
„Und auch Hannchen ging ins Gas“
Gedenkfeier zur Reichspogromnacht in der Synagoge – Irith Michelsohn: „Wir trauern, weil uns die Ermordeten fehlen“

ANSBACH (clk) – „Und auch
Hannchen ging ins Gas.“ Die Worte
von Irith Michelsohn hallen durch
die hell erleuchtete Synagoge in der
Rosenbadstraße. Der Anlass ist kein
freudiger: der Jahrestag der
Reichspogromnacht 1938, in der
auch das jüdische Gebetshaus in
Ansbach verwüstet wurde. Die Vor-
sitzende der Jüdischen Kultusge-
meinde Bielefeld hat Ansbacher
Vorfahren und ist extra angereist –
auch um von „Hannchen“ zu erzäh-
len.

„Hannchen“ ist eine von 47 Ver-
wandten, die Irith Michelsohn im
Holocaust verlor. „Sie wurden depor-
tiert und in den Konzentrations-,
Vernichtungs- und Todeslagern er-
mordet.“ Damit sei ihnen die Mög-
lichkeit geraubt worden, „über ihr
Leben frei zu entscheiden und ihr
Judentum zu leben“. Michelsohns
Ansbacher Großvater entkam noch
mit ihrem Vater nach Palästina.
Michelsohn liest aus persönlichen

Briefen ihrer Familie vor. „Julchen“
schrieb den Verwandten etwa nach
Palästina: „War vorige Woche auf ei-
nige Tage in Ansbach und kann nicht
gerade behaupten, dass sich die Ver-
hältnisse dort gebessert haben. Das
Geschäft geht natürlich überhaupt
nicht mehr, und das ist vielleicht
auch gut. Denn wem sein Geschäft
noch geht, wird so lange eingesperrt,
bis er unterschreibt, dass es verkauft
werden soll.“
„Hannchen“, die Schwester von

Irith Michelsohns Großvater Justin,
schrieb ihrem Bruder 1938 aus Mün-
chen über ihre Zweifel darüber, ins
sichere Palästina auszuwandern:
„Ich stelle gar keine so großen An-
sprüche ans Leben. Ich bin froh,
wenn ich in Ruhe und Frieden leben
kann.“ „Hannchen“ überlebte den
Naziterror nicht.
Irith Michelsohn blickt beim Ge-

denken in der Synagoge auch in die

Gegenwart. So haben seit 1990
rechtsextreme Täter mehr als 200
Menschen ermordet. „Sie wurden
umgebracht, weil sie anders waren.
Weil sie als Ausländer oder als Ob-
dachlose als Freiwild angesehen
wurden“, klagt sie. Die Menschen-
würde müsse endlich ernsthaft ge-
schützt werden. Damit „Gedenkver-
anstaltungen wie diese nicht zu in-
haltlosen, lästigen Ritualen oder In-
szenierungen werden“.
Die Erinnerung sei kein Angebot,

sondern ein Gebot. „Ohne die Erin-

nerung an die Vergangenheit, hat die
Zukunft keine Perspektive.“
Michelsohn schlägt auch versöhn-

liche Worte an. „Wir Juden heute
machen keine Vorwürfe mehr, was
vor Jahrzehnten begann und zur Er-
mordung von mehr als sechs Millio-
nen Juden führte.“ Sie habe nicht die
Absicht, ein schlechtes Gewissen zu
bereiten. „Wir trauern, weil uns die
Ermordeten fehlen.“
Oberbürgermeisterin Carda Seidel

bezeichnet den 9. November als
„Schicksalstag“ der deutschen Ge-

schichte. Und obwohl diese
„schreckliche und für unser Land
schändliche Nacht“ rechnerisch
schon mehr als drei Generationen
zurückliege, sei es wichtig, die Erin-
nerung zu bewahren und immer von
Neuem aus ihr zu lernen. Während
der NS-Zeit seien Menschen aus
Deutschland geflohen, heute sei das
Land das bevorzugte Ziel für Flücht-
linge. Seidel: „Wir alle dürfen froh
und stolz darauf sein, dass unser
Land heute für Stabilität, Frieden
und Rechtsstaatlichkeit steht.“ Diese

Werte gelte es „mit aller Kraft zu be-
wahren“. Nicht zu verkennen sei
aber, dass zahlreiche Menschen ge-
rade mit Blick auf die Flüchtlings-
politik verunsichert seien. Diese
Menschen müssten wieder mitge-
nommen werden.
Schüler des Theresien-Gymnasi-

ums untermalen unter anderem mit
Harfenspiel die Gedenkfeier. Der
stellvertretende evangelische Dekan
Martin Reutter und der katholische
Pfarrer Dieter Hinz grüßen Gäste
und Teilnehmer.

Geschätzt 40 Bürger kamen zur Gedenkfeier zur Reichspogromnacht in die Synagoge in der Rosenbadstraße. Foto: Albright

„Etz langt’s!“ mit Fluglärm
Bürgerinitiative protestierte auf dem Pariser Platz in Berlin

ANSBACH/BERLIN (joz) – Viel
Lärm gab es gestern vor der ameri-
kanischen Botschaft in Berlin. Aus
Protest beschallten 40 Anhänger der
Bürgerinitiative „Etz langt’s“ diese
mit Fluglärm aus Obereichenbach.
Sie nutzten die Reise, um Gesprä-
che über die Konversion des Bar-
ton-Areals zu führen.

Die Aufstockung um 2100 Solda-
ten und auf 130 bis 135 Maschinen an
den Standorten Katterbach und Il-
lesheim bestätigte Oberst Andreas
Hoppe vom Verteidigungsministeri-
um, informierte Boris-André Meyer,
Sprecher der Bürgerinitiative „Etz
langt’s!“. Um auf die Lärmbelastung
durch die Hubschrauberüberflüge
aufmerksam zu machen, organisier-
te die Initiative eine Kundgebung in
der Hauptstadt. „Wir haben die ame-
rikanische Botschaft in Berlin mit
Fluglärm aus Obereichenbach be-
schallt“, sagte der Sprecher. Teilge-

nommen haben demnach 40 Mitglie-
der der Bürgerinitiative. „Viele Inte-
ressierte sind stehengeblieben.“
Beim Besuch in der Bundesanstalt

für Immobilienaufgaben sprachen
Jörg Musial, Spartenleiter Verkauf,
und Larissa Komnick, Bereichsleite-
rin für Franken, über die Konversion
des Barton-Areals in Meinhardswin-
den. Alle Beteiligten sähen in der zi-
vilen Umnutzung „viele Chancen“.
Meyer selbst favorisiert eine Misch-
nutzung: Er könne sich eine Kombi-
nation aus Sozialwohnungen und ei-
nem Hochschulstandort vorstellen.
Als wichtiges Signal wertet er die ge-
planten Mittel für die Konversion
von 60000 Euro im Haushalt 2017 der
Stadt Ansbach. Die Zeit bis zur Um-
nutzung schätze er auf etwa drei Jah-
re. Doch zunächst müsse die US-Ar-
mee einen verbindlichen Zeitpunkt
für den Abzug aus der Barton-Ka-
serne nennen, so Meyer (siehe auch
„Metropolregion“).

Rund 40 Anhänger der Bürgerinitiative „Etz langt’s!“ protestierten gestern vor der amerikanischen Botschaft auf dem Pa-
riser Platz in Berlin. Sie beschallten die Botschaft mit Fluglärm aus Obereichenbach. Foto: privat

Der erste
Advent naht
ANSBACH (sh) – Wenn das mal

nicht gute Nachbarschaft ist: Den
15 Meter hohen Weihnachtsbaum
vor dem Stadthaus (Bild) hat ein
Bürger aus Sachsen bei Ansbach
gespendet. Laut Anne Ziegler von
der Stadtverwaltung ist die Stadt-
gärtnerei schon eifrig beim Bäu-
meaufstellen. Bis Mitte nächster
Woche sollen alle 14 stehen. Dann
sind die Elektriker gefordert – we-
gen der Beleuchtung. Die Weih-
nachtsbaumaktion wird vom Refe-
rat Stadtentwicklung und Bauen
mit Jochen Büschl an der Spitze
betreut. Foto: Albright

Seidel schreibt
von der Leyen
„Bisher ist wenig bekannt“

ANSBACH (sh) – Oberbürger-
meisterin Carda Seidel hat wegen
der angekündigten Aufstockung der
US-Hubschrauber an Bundesver-
teidigungsministerin Ursula von
der Leyen (CDU) geschrieben.

In dem Brief bittet Seidel um Aus-
kunft, wie das Ministerium die Fol-
gen der Aufstockung bewertet und
welche Maßnahmen angedacht sind,
um die Belastungen der Bürger
„nicht noch weiter zu erhöhen“.
„Bisher ist von amerikanischer

Seite wenig bekannt“, sagte Seidel
jüngst in der Bürgerversammlung.
Man bitte stetig, vermehrt Truppen-
übungsplätze zu nutzen.

Verdächtiges Paket:
Ein schlechter Scherz?
ANSBACH – Illegal entsorgter

Müll oder ein schlechter Scherz
mit der Angst vor einem Bom-
benanschlag? Die Polizei ver-
sucht zu ermitteln, was es mit ei-
nem Päckchen auf sich hatte, das
gestern Mittag im Schutzgitter
eines Baums in der Reitbahn lag.
Laut einem Polizeisprecher hat-
te die Stadt gegen 13.30 Uhr den
„verdächtigen Gegenstand“ ge-
meldet. Die Beamten der Ins-
pektion hätten diesen zwar „sen-
sibel und mit Vorsicht behan-
delt“. Es habe sich aber schnell
herausgestellt, dass er ungefähr-
lich war: Es handelte sich um fest
in Panzertapeband verpackten
Quarzsand.
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